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Das Hohe Haus hat einen Dachschaden
Das neue Landtagsgebäude des Fürstentums Liechtenstein hat sich zum teuren Sanierungsfall entwickelt

GÜNTHER MEIER, VADUZ

In diesem Jahr feiert unser Nachbarland
ein ganz besonderes Jubiläum: 300 Jahre
Fürstentum Liechtenstein. Verschie-
dene Festlichkeiten dazu fanden bereits
statt, etwa auf dem Peter-Kaiser-Platz
in Vaduz. Dieser – gelegen beim Regie-
rungs- und beim Landtagsgebäude – bot
dafür eine staatspolitisch bedeutsame
Kulisse. Mit einem Schönheitsfehler:
Plastikfolien, die das Landtagsgebäude
einhüllten. Unbefangene Festgäste hät-
ten vermuten können, dass es sich da-
bei um eine künstlerische Aktion von
Christo handelte. InWahrheit jedoch ist
der Ziegelbau, die Heimstätte des Par-
laments, zu einem bautechnischen Pro-
blemfall geworden.

Baustopp verhängt

Seit der offiziellen Eröffnung des Land-
tagsgebäudes im Jahr 2008 sind schon
etliche Sanierungsversuche unternom-
men worden. Besondere Schwierig-
keiten bereitete bisher das Steildach,
das ursprünglich wie das Mauerwerk
mit roten Klinkersteinen bestückt war.
Weil sich einzelne Klinkersteine ablös-
ten, bestand Steinschlaggefahr, so dass
die Dachoberfläche wieder abgetragen
werden musste. Die Alternative – grös-
sere, verankerte Faserbetonelemente –
erwies sich aber ebenfalls als proble-
matisch: Aufgrund von Regen wölbten
sich die Elemente, so dass ein Baustopp
verhängt werden musste.Wie Bau- und
Infrastrukturminister Daniel Risch nun
aber auf entsprechende Anfragen be-
sorgter Parlamentarier erklärte, soll-
ten die Faserbetonelemente nach dem
Abtrocknen wieder ihre ursprüngliche
Form annehmen. Beruhigend fügte
er hinzu, der Lieferant habe bestätigt,
dass weder die Tragsicherheit der Ele-
mente noch deren Dauerhaftigkeit ge-
fährdet seien – und damit also auch die
Parlamentarier nicht, wenn diese ihren
Tagungsort aufsuchten.

Als dasHoheHaus,wie dasLandtags-
gebäude in Anspielung auf seine Funk-
tion als Sitz des Parlaments, aber auch
wegen der zeltähnlichen Form genannt
wird, Anfang 2008 offiziell in Betrieb
genommen wurde, herrschte noch eitel
Freude über die originelle Gestaltung
desRegierungsviertelsmitZiegelsteinen.
Der damalige Regierungschef Otmar
Hasler betonte in seiner Festansprache
ausdrücklich die «markante Form» und
die «ungewöhnliche Materialwahl». Der
deutscheArchitekt Hansjörg Göritz, der

den Architekturwettbewerb gewonnen
hatte, lobte denMut der Liechtensteine-
rinnen und Liechtensteiner für die Zu-
stimmung zu diesem Bauwerk: Irgend-
wie habe er geahnt, dass man nur noch
hier «etwas Zeitloses, etwas die Zeiten
und ihren Design-Verschleiss Überdau-
erndes» verwirklichen könne.

Die Skepsis von Baufachleuten, die
den Gebrauch des gleichen Klinker-
steins für verschiedene Funktionen in-
frage stellten,wurde indes nur kurzeZeit
später bestätigt. Nicht alle der verbau-
ten Ziegelsteine, mehr als eine Million
für die gesamteÜberbauung,hieltenden
Anforderungen stand.Vor allemauf dem
Peter-Kaiser-Platz, der hin und wieder
auch von Autos befahren wird, zeigten
sich Abplatzungen und Probleme mit
denMörtelfugen.DannwurdenSchäden
am steilen Dach des Landtagsgebäudes
registriert. Ersten Sanierungsversuchen
war kein durchgehender Erfolg beschie-
den, so dass dasAmt für Bau und Infra-
struktur eine spezielle Projektgruppe zur
Analyse der Schäden einsetzte.

NachderBestandesaufnahmemachte
sichallgemeineErnüchterungbreit,denn
die Untersuchung legte die Schlussfol-
gerung nahe, die Neubauten könnten zu
einer ewigenBaustellewerden.DieSchä-
den seien wohl dem schneller als erwar-
tet fortschreitenden Alterungsprozess
zuzuschreiben, ebenso der Staunässe in
den Mörtelfugen sowie der mangelnden
Frostbeständigkeit der Ziegel.

Regierung wiegelt ab

Im Unterschied zu den Lobeshymnen,
die bei der Eröffnung des Landtags-
gebäudes auf die beteiligten Unterneh-
men und Handwerker gesungen wor-
den waren, legte die Bauanalyse auch
handwerkliche Mängel offen, reichlich
vornehm umschrieben mit «Unzuläng-
lichkeiten beim Einbau von Materia-
lien». Die Öffentlichkeit erfuhr ferner,
schon in der Projektierungsphase hätten
Experten darauf aufmerksam gemacht,
dass die zur Ausführung kommende
Bauweise bautechnisch kaum erforscht

sei und erhöhte Unterhaltsarbeiten nach
sich ziehe und letztlich höhere Unter-
haltskosten resultierten.

Bis Ende 2019 werden sich die Sanie-
rungskosten lautAngabenderRegierung
aufmindestens2,5MillionenFrankenbe-
laufen, fast schon 10 Prozent der Bau-
kosten für das Landtagsgebäude. Kos-
tenbewusste Parlamentarier haben sich
schonmehrfachbeiderRegierungerkun-
digt, wie es um die Haftungsansprüche
gegenüber den Unternehmen stehe. Die
Erfolgsaussichten einer Haftungsklage
seien sehr gering, beschied die Regie-
rung, weil teilweise schon Verjährungen
eingetreten seien. Ausserdem sei man
sich schon bei der Planung bewusst ge-
wesen,dass es fürdie gewählteKonstruk-
tionsweise kein Regelwerk in der Bau-
technik gebe und dass ein Material- und
Konstruktionsrisiko bestehe. Schon bei
der ersten Kreditbewilligung für Sanie-
rungskosten hatte ein Parlamentarier die
wohl zutreffende Prognose gewagt, dass
dasGebäudewahrscheinlich so lange re-
noviert werden müsse, wie es stehe.

ZAHLENRÄTSEL NR. 214

SPIELREGELN «GEBIETSSUMME»: Die
Ziffern 1 bis 7 sind so einzutragen, dass sie
in jeder Zeile und jeder Spalte einmal vor-
kommen. Die kleinen Zahlen in den umran-
deten Gebieten geben die Summe im
jeweiligen Gebiet an. Innerhalb eines Ge-
biets können Ziffern mehrfach vorkommen.

Auflösung:
Zahlenrätsel Nr. 213

Ein Teil der Klinkersteine an Fassaden und Dächern der Regierungsgebäude in Vaduz hält demWetter nicht stand. P. KLAUNZER / KEYSTONE

Ein imposanter Greifvogel erobert die Schweiz
Der Gänsegeier war hierzulande lange ein seltener Gast – seit einigen Jahren häufen sich jedoch die Sichtungen

GIAN ANDREA MARTI

Einen Geier bei der Nahrungssuche zu
beobachten, gehört zu den spezielle-
ren Naturerlebnissen. Hoch am Him-
mel, die riesigen Schwingen weit ausge-
breitet, ziehen die Vögel auf der Suche
nach Kadavern und anderen Resten ver-
endeter Tiere am Himmel ihre Kreise.
Was viele nur aus Natur-Dokus über die
Savannen- und Steppengebiete Afrikas
undAsiens kennen, ist auch immer häu-
figer in der Schweiz zu beobachten.

Weite Streifzüge

Denn zur Sichtung eines Bartgeiers
oder Steinadlers hat sich mittlerweile
noch ein anderer Höhepunkt auf Wan-
derungen hinzugesellt: die Beobach-
tung von Gänsegeiern. Die Tiere, deren
eigentliches Verbreitungsgebiet in Süd-
europa, Asien und vereinzelt in Afrika
liegt, besuchen im Sommer immer öfter
die Schweiz.DabeiwarenSichtungenbis
vorwenigen Jahren äusserst selten.Denn
die Schweiz liegt am Rand des Verbrei-
tungsgebiets der wärmeliebenden Art.
Dass Sichtungen von Gänsegeiern in
den letzten Jahren stark zugenommen

haben,zeigendieZahlender Schweizeri-
schenVogelwarte Sempach. So gab es in
den Jahren von1900bis 1980hierzulande
lediglich zwölf Nachweise der Art. Da-
nach stieg die Zahl der Beobachtungen
sprunghaft an. Bereits Mitte Neunziger
wurden jedes Jahr Gänsegeier gesichtet.
Mittlerweile sind sogar Trupps von über
50 Individuen keine Seltenheit mehr.

Die starke Zunahme ist laut der
Schweizerischen Vogelwarte Sempach
wahrscheinlich auf ein Wiederansied-
lungsprojekt in Frankreich zurückzufüh-
ren. Wegen des Projekts ist der dortige
Brutbestand mittlerweile auf rund 2000
Paare angewachsen – doppelt so viele
wie noch vor zehn Jahren. Im Sommer

streifen die Tiere dann weit umher und
gelangen so auch in die Schweiz.

Die Chancen auf eine baldige Brut
sind hierzulande aber trotz vermehrter
Sichtungen gering. Die wärmeliebende
Art tritt in der Schweiz klimabedingt
nämlich erst im April auf – zu spät, um
noch erfolgreich zu brüten. Ihr einziges
Ei legen die Weibchen nämlich bereits
im Januar oder Februar.

Vorerst dürfte der Gänsegeier in der
Schweiz also lediglich Sommergast blei-
ben.Als solcher fallen dieVögel auch un-
kundigenBeobachternauf:Mit einerFlü-
gelspannweite von bis zu 2,6Metern sind
Gänsegeier nämlich grösser als Stein-
adlerundnurwenigkleiner alsBartgeier.
Ausgewachsene Tiere bringen bis zu elf
Kilogramm auf die Waage. Trotz ihrer
Grösse sind die dieVögel keine Jäger.Sie
ernähren sichausschliesslichvonAas.Für
Menschen sind die Tiere deshalb abso-
lut ungefährlich.ImÖkosystemüberneh-
men dieGeier gar einewichtigeRolle als
Gesundheitspolizisten.Indemsieherum-
liegendesAas innert kürzesterZeit besei-
tigen, verhindern sie denAusbruch über-
tragbarer Krankheiten.

Die besten Chancen, die imposan-
ten Tiere zu beobachten, haben Wande-

rer in der Region Kaiseregg in der Nähe
desSchwarzsees indenFreiburgerAlpen.
Das Gebiet hat sich in den letzten Jahren
zueinemregelrechtenHotspot fürGänse-
geier gemausert.Am14. Juli konntendort
116Tierebeobachtetwerden,wieMichael
Schaad,Biologe bei der Schweizerischen
Vogelwarte Sempach, sagt. «Die Höchst-
zahl in diesem Sommer», so Schaad. Be-
reits imVorjahr seiendort aneinemeinzi-
genTag 131Tiere gezählt worden.

Oft in Gruppen unterwegs

Nebst denWestschweizerAlpen sind Be-
obachtungen grundsätzlich aber im gan-
zen Land möglich, «auch in felsigen Ge-
bieten des Juras und im Mittelland», ver-
rät Schaad.Wer beiWanderungen in den
Bergen mehrere grosse Vögel am Him-
mel kreisen sieht, sollte aufmerksamwer-
den. Denn im Gegensatz zu den Einzel-
gängern Steinadler und Bartgeier sind
die sozialen Gänsegeier oft in Gruppen
unterwegs und suchen gemeinsam nach
Nahrung. Schaad rät Wanderern, vor
allembei schönemWetterdenHimmel im
Auge zu behalten: «Dann profitieren die
Geier von thermischen Aufwinden und
lassen sich besonders gut beobachten.»

Gänsegeier wiegen bis zu elf Kilogramm.
RALPH MARTIN / VIA SCHWEIZERISCHE VOGELWARTE SEMPACH

Tropensturm
behindert Hilfe
auf den Bahamas
(afp) · Nach dem verheerenden Hurri-
kan «Dorian» haben erneut Unwetter
die Bahamas heimgesucht: Der Tropen-
sturm «Humberto» brachte der Insel-
kette am Samstag heftige Regenfälle
und starken Wind. Die ohnehin nur
langsam angelaufenen Hilfs- und Wie-
deraufbaumassnahmen nach «Dorian»
wurden dadurch verzögert. Uno-Gene-
ralsekretär António Guterres besuchte
das Katastrophengebiet – er zeigte sich
«entsetzt» über das Ausmass der Zer-
störung und rief die Weltgemeinschaft
zu dringenden Massnahmen gegen den
Klimawandel auf.

Nach Angaben des US-Hurrikan-
zentrums NHC zog das Zentrum
des Sturms «Humberto» mit Wind-
geschwindigkeiten von bis zu 95 Kilo-
metern pro Stunde am Samstagabend
nördlich an der Insel Abaco vorbei,
einem der von «Dorian» am heftigsten
getroffenen Gebiete der Bahamas.Min-
destens 52 Menschen waren durch den
Hurrikan auf den Bahamas ums Leben
gekommen, doch dürfte die Opferzahl
nachAngaben der Behörden noch stei-
gen. Etwa 1300 Menschen werden noch
vermisst.

Wegen starker Regenfälle infolge
des Sturms «Humberto» musste das
Welternährungsprogramm (WFP) seine
Hilfsflüge nach Abaco vorübergehend
aussetzen, wie ein Sprecher der Uno-
Organisation mitteilte. Mehr als 2000
Menschen auf Abaco und auch auf
Grand Bahama sind noch in Notunter-
künften untergebracht.

Nach Angaben des US-Hurrikan-
zentrums könnte «Humberto» zu einem
Hurrikan werden und weiter nördlich
ziehen. Der US-Bundesstaat Florida
dürfte laut dem Hurrikanzentrum aber
verschont bleiben.

Mann ertrinkt bei
Rettungsversuch
(sda) · Ein 49-jähriger Schweizer ist am
Samstagabend beim Versuch, seinen
Hundzu retten,imGenferseebeiMorges
(VD) ertrunken. Der Mann sprang ins
Wasser, um seinen Hund zu retten, der
immer weiter in den See abdriftete, wie
die Kantonspolizei Waadt am Sonntag
mitteilte. Nach einiger Zeit habe der
Mann erschöpft um Hilfe gerufen und
sei danach unterWasser verschwunden.
Die Seepolizei sowie verschiedene Ret-
tungsorganisationen, darunter die Rega
und zwei Taucher, begannen sofort mit
der Suche nach dem Opfer. Die Lei-
che wurde schliesslich rund eine Stunde
nach dem Verschwinden 50 Meter von
der Küste entfernt geborgen. Der Hund
konnte gerettet werden.


